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gebliebenen jungen Mandrieri, vielleicht die vom Dorfe Servola ausgenommen, find die

wenigften Qandleute. Die meiften arbeiten in Trieft als Maurer, Steinmeße und Straßen-

pflafterer, jogar als Fachini; fie find dem Trunf und dem Spiel ergeben, während Juze

und Juzke in unjerer Stadt Blumenhänpdlerinnen find oder ung als Wäfcherinnen dienen

und Milch und Gemije bejorgen.

Dolfsleben in Jftrien (mit Ausjchlug der Slaven).

Die alten IShtrianer Haben, wie wir in der Gejchichte Iitrieng vom Bifchof Jakob

Philipp Tommafini (1645) lefen, viele Sagen und Gebräuche gehabt, welche ihren

Urfprung aus Venedig herleiteten. Mit der Zeit haben fich diefelben tie die alterthünlichen

Gebräuche beinahe jämmtlich verloren. Sp gibt e3 bei den italienischen Beivohnern des

Landes feine volfsthümlichen Gebräuche bei Taufen md Hochzeiten mehr. Nır hier und da

werden die Brautleute vom Haufe mit Mufik abgeholt und in die Kirche geleitet, wobei

die begleitenden Berjonen bei der Brautmeffe bleiben. Dagegen pflegt Niemand die

Adgeftorbenen der unteren Stände zum Grabe zu geleiten, nicht einmal Jemand aus der

nächften Verwandtichaft. Man begnügt fich, der Familie einen Condolenzbejuch abzuftatten

und bei dei Todtenofficien in der Kirche anwesend zu fein. Nur die Nachtwache, la veja,

ift hier wie in Irland bei Berjonen niederen Standes üblich, wobei viel gejpielt, gefungen,

gegefjen und gezecht wird, jo daß man glauben möchte, eine Hochzeit finde im Haufe ftatt

und nicht eine Heimfuchung durch den Sterbefall.

Neich entfaltet erjcheint dagegen der Aberglaube unjerer Landleute. Wenn das

Feuer fingt, se rugna el fogo, jo fpuct darauf die biedere Hausfrau und ruft zornig aus:

„Hol dich der Satan; heute werden wir einmal zur Abwechslung Zanf und Wortiechjel

im Haufe haben.” Es füllt ihr während des Nähens die Schere auf die Spibe zu Boden:

nun, jo wird ein Bekannter, ein Freund oder ein fremder Befuch fommen. Ift fie mit dem

Kochen bejchäftigt und juct fie die Handfläche, jo jchmungelt fie, denn ihr Mann wird

ganz gewiß Geld nach Haufe bringen. Unterdeifen verjchüttet fie Salz oder, was noch ärger

ift, DL auf den Boden: o weh, das bedeutet Unglück! Wer wird die Urfache fein? Morgens,

und insbefondere am Neujahrstag hat fie beim erjten Ausgehen aus dem Haufe ein altes

Weib gejehen: da muß man fich ja hüten vor den Heyen, vor den Herenmeiltern, vor

dem böjen Blie! — lauter Vorzeichen des „cenciut* oder des Alpdrüceng. Sehr aus-

gebreitet ift auch die Meinung, daß Träume die Zukunft erjchließen. Ihren Sinn und

ihre Bedeutung verftehen entweder alte Weiber, die „babe*, oder die Traumbücher, und

follten diefe nicht entjprechen, jo nimmt man Zuflucht zum Sartenauffchlagen oder Karten-

legen, zum „butar le carte“, dem beliebtejten Mittel vorzüglich bei unjeren Mädchen

umd Franen as den niederen Volfsfchichten, m den Schleier der Zukunft zu Küften.
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Summt eine Bremfe im Haufe und gibt fie feine Nube, fo heißt eg: „oggi sentiremo

una novitä*, (Heute werden wir etivag Neues erfahren). Negnet es nicht am PBalmfonntag,

jo regnet es ohne Zweifel am Dfterfeft: „se no piovi su l’ulivo, piovi su i ovi“. Beim

Sforialäuten am Charjamftag muß man fich die Augen und das Geficht mit Waffer

bejprigen. Dadurch werden die Aırgen von allen Krankheiten befreit fein und der Körper

wird weder Runzeln, noch Flecken oder Sommersproffen haben. Fällt am Chrifti Himmel-

fahrtfeft Negen, jo dauert das Negenwetter volle vierzig Tage: „se piovi ] giorno de

la sensa, piovi quaranta giorni*. Wenn bei Bollmond im Monat September jchönes

Wetter ift oder Regen fällt, jo wird e3 gewiß jo durch ganze fieben Monate dauern, dem:

„A la luna setembrina

Sette lune ghe se inchina.*

Und erft der 23. Juni, der Borabend des Feftes des heiligen Johannes des Täufers —

das ift wohl der rechte Tag! Unfere heiratsluftigen Mädchen legen in einen Kübel voll

Wafjer Feigenblätter, auf welchen Bapierftreifen mit den Namen verjchiedener Sünglinge

angeflebt find. Am darauffolgenden Tage gibt das Feigenblatt, welches auf der Ober-

fläche des Wafjers fchwimmt, den Namen des fünftigen Bräutigams an. Zur Abwechslung

bejchäftigen fie fich iiberdies mit dem Bleigießen, mit dem butar el piombo, oder fie

werfen rüclings die Bantoffel auf die Stufen der Hausftiege und fchütteln das Tifchtuch

vom Fenfter um die Mitternachtftunde aus, damit die Heren wider den Allerliebften

nichts vermögen.

Die Iftrianer find ein genigjames Volk und namentlich in Bezug auf die Speifen

nicht eben wählerifch. Nur die Polenta darf ihnen nicht fehlen. Diefer erfältet fteif

gewordene md in Stücke zerjchnittene Brei von ausgefochter Maisgrüße erjeßt dem

Sftrianer die Mnödel der Deutjchen. Fifche hat er im Überfluß, weil er vom Meere felbft

eingeladen gleichjam ein geborener Fijcher ift. Und fiwahr, wer könnte alle Fifche und

Mufchelgattungen unferes Meerbujens nennen, welche Dr. Ernft PBlular in feinem Buche

„Der Fiichplab zu Trieft“ bejchrieben hat? Eine große Rolle fpielen die Nudeln: da gibt

e8 Dienudeln, i macaroni, Fadennudeln, i bigoli, i spagheti, breite Bandnudeln, le

lasagne, ımd die Fagonnudeln. Diefe in Zorm von Getreideförnern, Schneden, Röhren

und gewindenen Bindfaden bilden al3 semenzine, peverini, fidelini, subioti, verete,

paternostri und strangolapreti dag gewöhnliche Volfsgericht. Und ift das nicht der

Fall, jo bereitet uns die biedere Hausfrau einen risoto oder eine Neizfuppe. In eine jede

Suppe muß geriebener Parmejankäfe fommen und der Neis darf nur jo lange gekocht

werden, bi3 fie das apoftoliiche Glaubensbefenntniß gebetet oder von eins biß hundert

gezählt hat — jonft brummt das Hausgefinde und fagt: der Reis ift verfocht, i risi xe

longhi, ixe andai.
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Iedoch auch der Iftrianer muß während des Jahres feine guten Tage haben. Auch

er kennt feine Kraftbonillons und fricafjirte Boulards und die üblichen Feftefjen bei einer

Taufe, einer Firmung, einer Hochzeit und an den großen Feiertagen. Ar den lebten

Fafchingstagen jchmecken ihm die gebadenen Brodjcheiben, le snitte, der gebacdene

PBajtetenteig, i crostoli, die Bfannen- oder Königsfuchen, le frittole, und die jchachtel-

fürmigen Teigfuchen, i rafioi. Zu Dftern muß er al® „Exveneto* den Sommerrettig,

i ravanei, Ofterbrod, le pinze, und den presniz, eine Art gefüllter Gugelhupf, haben. Zu

Allerheiligen dürfen der gebratene Truthahn und die fave di morto, fleine, runde, weiß-,

toth-, braun- oder gelbgefärbte Kuchen aus Mandeln und Zucker, in feinem Haufe fehlen.

Die Schweine fchlachtet man bei ung nur von Martini bis zum Fajching ab. Ihnen

verdanken wir Kaiferfleiich und Schinken, die Würfte, le luganighe, die Salami und die

Schwartewürfte, i cotighini; i zampini, die Bfotenwürfte; le mortadelle und i romboli,

eine Art Hirnmwirfte,

Am Vorabend des Weihnachtsfeites faftet gewöhnlich der Iftrianer zu Mittag.

Abends wird er aber mit einer Neisfuppe bedient, welche in einer Brühe von Aaffifchen

oder von Herzmufcheln eingefocht ift, „risi col bisato, risi coi caparozoli*. Selbjt-

verftändlich muß e8 auch Anftern geben und amfolgenden Tage ditrfen die mostarda, der

Moftrich, und der mandorlato, dünne, ftangenartige Mandelfuchen, nicht fehlen. Auch

fir die Armen wird bei folchen Feften in menjchenfreundlicher Weije gejorgt. Sogar die

Pfrindner der Armenhänfer umd die Watjenkinder Haben dann ihre guten Tage. Und jollte

fich wirklich Jemand finden, der für einen wohlbejegten Tijch an einem der genannten

Normatage nicht Geld genug vorräthig hätte, jo it gleich ein Mittel zur Aushilfe da.

Was bedeutet 3. B. in Trieft die Menge Weiber, welche zu Fafching, in der Charwoche,

in den Tagen vor Allerheiligen und vor Weihnachten in die Rena vecchia in der

Richtung gegen St. Juft Hinaufziehen, manchmal mit jchweren Biindeln beladen? Dort

oben in der Via dell’ Ospitale, in nächjter Nähe des ftädtiichen Jrrenhaufes ift das

Berfabamt — und man verjeßt Alles, was man eben nicht braucht, um Geld für ein

Tefteffen zu Haben.

Betrachten wir die Spiele unjerer Lieben hoffnungsvollen Jugend, welche in den

Gaffenbuben, in den muli, wie man fie nennt, ihren Glanzpunft erreicht. Welcher mulo

fennt nicht das Geldwerfen, el sassetto, das „Anmänerin“ dev Wiener Knaben; das

Würfelfpiel i dadi, la tria; das Werfen mit jteinernen Kiügelchen le s’einche und das

tocafero, tocamuro, das in einigen Gegenden Steiermarfs unter dem Namen „Vater,

(eih’ mir die Schere“ übliche Spiel? Manchmal ift unjer Hut während des Gehens und

wohl auch unfer Kopf nicht ficher. Zuerft find es die lavre, Steine, welche in die Luft

fliegen, oder das liebe pandolo, das „Gitjchferl“ der Schlefier. Sollten dieje fehlen, jo
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greift man zum zurlo, zum Sreijel, ein Beweis, daß die muli mit den Griechen, welche
den rhombos, und mit den Römern, welche den turbo hatten, in nächfter Berwandtjchaft
verbunden waren. Niemand wird aber fo unartig fein und der Sftrianer Jugend ein
gewifjes Interefje für das Geld abjprechen wollen. Der mulo hat dazu das Marco-

madonna, das „Kopf und Wappen“ der Wiener, das „Kopf und Schrift“ der Vorarl-
berger. &3 muß diejes Spiel wohl uralt fein und noch aus den Zeiten der Republik
Venedig herrühren, welche als Kleine Scheidemünze die gazetta gebrauchte mit dem
geflügelten Löwen von Sa Marco auf der einen und dem Bilde der Madonna auf der
anderen Seite. Behagt ihm diefes Spiel nicht, fo Tann er fich noch andere auswählen: das
Farbenjpiel, i colori; das Pfandfpiel, i pegni; das Verftecfjpiel, zogar sconder; dag
Drautjpiel, i sposi; das Schaufelfpiel, el zitolo-zotolo.

Der Menjch, Heißt e3 aber, ift von der Naturfür die Sefelfgaft erschaffen worden
und in ihr muß ex fich mit feinem Scharffinn, womöglich {chen in der Jugend bemerkbar
machen. Der Sftrianer Knabe wählt fich in diefer Hinficht zuerft den Barbajata, Maria
Orba, die „Blindefuh” aus oder den bozolo canarin, die „Ringelreihe” oder den caffe,

das heißt „Stehe einem den Bod“. Ein Knabe hat, ohne bemerkt zu werden, etwas in
einer Hand verjteckt, beide Fäufte find feft zugedrückt. Wie fan man mın wiffen, was
e3 jei und welche Hand es verborgen halte? Man nimmt Zuflucht zum Apoftel und
Sicher Andreas. Der Knabe fagt einen betreffenden Vers, berührt abwechjelnd beide
zugedrückten Hände feines Gegners und wo zuleßt der Zeigefinger ruht, da muß fich die
Hand öffnen.

Wir haben aber auch mit erwachjenen Berfonen zu tdun. Der Mann ift nicht zu
Haufe, wohl aber die biedere Hausfrau, und zwar zur Winterszeit an einem Sonn- oder
Feiertage. Sie hat Befuche und das viele Reden wird manchmal auch langweilig. Um die
‚Zeit zu vertreiben, wird die Tombola hergenommen oder das Gansipiel. Sollte fie aber
mit diefem nicht zufrieden fein, jo ift gleich ein Satan da, das Lotto, der fie verfolgt und
verfucht. Ach Leider! In Trieft und in Iftrien Herrjcht eine folche Spiehwuth, wie manfie
faum in einem anderen Lande ıumferev Monarchie finden fan. Man macht in diefer
Dinficht alle möglichen Combinationen und Studien, aftrologische und jommnologifche
Berechnungen, die von höchft verderblichen Folgen für das Volt begleitet find. Man
befuche z.B. nur das Stadtviertel Rena vechia in Trieft. Hier ift es, wo junge und alte
Megären den ganzen lieben Tag mit gefärbten cartelloni und mit Stoffen, Gejchirren,
Epwaaren und Geflügel verfehen ihren Kram preifend und feilbietend herumziehen.
Nummern auf Nummern werden gefegt. Ein mulo zieht fie öffentlich, bisweilen mit
Betrug aus einem Beutel heraus, und fo entfteht manchmal ein hölfifcher Lärm, der zur
Abwechstung mit Fluchen, Schimpfen, auch wohl mit Raufen und Prügeleien verbundenift.
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Wo Lafen wir aber die Männer? Gehört der Jitrianer dem Mittelftande au, fo

befucht er wie feine deutjchen Brüder das Kaffeehaus oder zur Abwechslung die osteria,

um in Gejelljehaft von einigen Freunden eine Stunde mit italienifchen Karten fpielen zu

fünnen. Während des tresette jchweigen Alle, denn da gilt die Regel: „el tresette xe sta

fato de quattro muti, dentresette haben vier Stumme erfunden“; bei der briscola fann

. man reden, und da geht e8 manchmal bunt zu. An den jchönen Sonn und Feiertagen

geht er gewöhnlich des Nachmittags hinaus aufs Land, um im Hofe irgend einer osteria

fi mit den boceie oder borelle, welche in ganz Italien und in Tivol al3 „Watjcherin“

befannt find, zu befuftigen. Man wirft eine Eleine hölzerne Kugel, el balin, in einiger

Entfernung, und zwei gegen zwei oder zwei, auch drei, gegen einen einzigen Spieler

juchen diejelbe mit größeren Holzkugeln, boeccie, borelle, entweder weiter zu fchleudern

„sboeciar“, oder im Wurfe fich ihr zu nähern „eostar*. Wer mit feinen Sugeln dem

balin am nächftenift, hat gewonnen; dazu find aber Sehfraft und eine gewilje gymmaftifche

Übung erforderlich.
In den Städten, welche Theater befigen, befuftigt fich unjere Jugend, wenn die

Gelegenheit fich darbietet, an den Kumnftreitern mit ihren Pantomimen oder an den

Marionetten. Diefe lebten ftehen bei ihr in gefegnetem Andenken jeit Neccardinis Zeiten,

welcher mit feinem Arlecchino und Facanapa einen gewiljen Nuhm fich erworben hat.

Während der jchönen Jahreszeit hat fie ihre papierenen Luftballons oder den fliegenden

Drachen, in Trieft die Plabmufif. Unfere muli find nämlich treue Unterthanen. Wer

möchte daran zweifeln? Sie bereiten fich jchon frühzeitig und freiwillig zum Soldaten-

(eben vor. Wenn an einem Freitag oder am Vorabend des Geburtstages Seiner Majeftät

de3 Kaifers die Militäymufif anf unferem großen Plabe jpielt, fönnen fie faum den

Augenbli erwarten, bis fie über Via della sanitä, Corso, San Antonio und Via

Caserma in die große Kaferne mit Elingendem Spiele zurücfehrt. Vor und Hinter ihr

marfchirt mit militärifchem Schritt eine zahllofe Menge muli, jo daß man glauben follte,

ein geftrenger Herr Corporal hätte fie dazu, wer weiß fchon wie lange Zeit fürmlich

abgerichtet.

In Trieft und in einigen Städten Jftriens ziehen Mädchen und Knaben mit Fleinen

Laternen bei Abenddämmerung während der ganzen Detave des Epiphantefeftes herum,

fnien auf den Stiegenhäufern, fingen eine Melodie zu Ehren der Heiligen drei Könige und

pochen dann an die Hausthüren, um ein Geldgefchenf bittend. Das Lied zu diefer artigen

Bettelei erzählt, wie Chriftus arm geboren, arın lebte und am Streuze ftarb. Der Schluß

ift aber nicht fo höflich: den freundlichen Gebern wünfchen fie, jo viele Engel mögenfie

gen Himmel Hinauftragen, als ein Sieb Löcher hat; den Hartherzigen Geizigen dagegen,

fo viel Teufel mögen fie Holen, als Nägel an der Hausthir angejchlagen find. Das klingt
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wohl jonderbar, wenn man die feßten, die in Fleinerer Anzahl vorhanden find, mit den

unzähligen Löchern eines Siebes vergleicht.

Die Charwoche ift da. Der mulo, 3. B. in Trieft, hat jchon früher in einer großen

Kifte das „heilige Grab“ errichtet und tellt e8 am Gründonnerftag und am Charfreitag

an den Ecken der am meiften befuchten Straßen auf. Auf jeden zweiten Schritt jehen die

Pafjanten eine ausgeftrecte Hand und müfjen fich die Worte gefallen laffen: „La prego

un soldo pal santo sepulcro, ich bitte um einen Kreuzer für das heilige Grab“. Während

Trieft wie auch andere Gegenden Öfterreich8 am Charfamftag die Anferftehungsproceffion

fennt, hat Jftrien die Charfreitagsproceffion. Die Mitglieder der verjchiedenen Bruder-

Ichaften tragen dabei nach altvenetianifcher Sitte lange Talare, bald von fchwarzer, bald

von gelber, weißer, rother, ajchgrauer oder violetter Farbe. Kirchenfahnen find in Sftrien

etwas Seltenes; man trägt vielmehr folofjale Statuen und riefiggroße Wachsfadeln, eirii

genannt, welche zum Theil noch aus den Zeiten der venetianischen Republik Herftanmen,

Für manche Gegenden Jtriens find die Bitttage im vollften Sinne des Wortes wahre

Reifen. In aller Frühe des Marfustages und der drei Tage vor Chriftt Himmelfahrt

verlafjen die Gläubigen mit ihrem Seelforger, nachdem er die Allerheiligenlitanei

angeftimmt hat, die Pfarrficche, um in einer gewöhnlich fehr weit gelegenen der Meffe

beizuwohnen. Unterwegs muß der Priefter eine Unzahl von Evangelien fingen, viele

Gebete verrichten und dann mit dem Proceffionsfrenze die vier Weltgegenden — exoreifiren,

damit Hagel, Ungewitter, Raupen und Würmer die Saaten nicht bejchädigen. Sit man an

Drt und Stelle angelangt und ift der Gottesdienft beendigt, fo lagert Alles im Freien,

genießt das mitgenommene Efjen, dem man tapfer zufpricht, und Eehrt exit jpät — vielleicht

am Nachmittag — in die Pfarre zurüd.

Seit dem Cholerajahr 1849 begeht der Trieftiner den 21. November als fein

größtes Feft, die Darftelung der Mutter Gottes im Tempel oder, wie er fie nennt, die

„Mutter der Gefundheit“, la Madonna della Salute. Wenn e8 mur möglich ift, bejucht

er bei diejer Gelegenheit feine Kirche Santa Maria Maggiore, wo der Gottesdienst mit

Pracht und Bomp gefeiert wird.

Man twirde den Iftrianer wohl beleidigen, wenn man an diefer Stelle das caro

vale, oder vielmehr das carnis levamen, den Fafching mit Stillfchweigen übergehen

würde. Sobald diefe „heilige Zeit“ herammaht, fcheint der Sftrianer gar feine anderen

Gedanken zu haben als eben nur den Carneval. Nicht umfonst nennt er den Fajching eine

„heilige Zeit“, denn in feinem Mumde lautet ja das Sprichwort: Pasqua, Nadal e —

santissimo Garneval. Man befucht die festini oder die osterie, wo biS zum Morgen

gejchmauft wird. Die Jugend hinwiederum eilt Abends masfirt in die Theater oder zu den

Zanzböden, denn auch in Privatzirfeln und öffentlich wird weidlich getanzt. Ju den veglioni,
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balli nobili, par& und balli popolari befuftigt fich die Iftrianer Jugend mit der

Monferina, Polfa-Mazur, Schottifch und Quadrilfe. In Trieft freilich geht es mit
Ausnahme der Cavalchina im teatro comunale am leßten Fafchingstag, wobei die

Herren im Barterre allgemein in bürgerlicher Kleidung erjcheinen, mc wenige und fehr

anftändige Masken erblickt werden und in den Logen Frauen und Mädchen aus den

reichjten gamilien fich befinden, Heutzutage auf den anderen öffentlichen Bällen nicht immer

bejonder3 anftändig zu. Man vechne noch überdies die Cuccagna der Volfsbälfe Hinzu, an

welchen Die Wilden, die Negri, theilnehmen. Cuccagnaift eigentlich das Schlaraffenland,
eine fabelhafte Gegend, wo die Natur dem Menschen Alles gibt, ohne daß er zu arbeiten

braucht, daher ein Mitglied des Schlaraffenlebens, durch Sebaftian Brandts Narren-

Ihiff gangbar gemacht, ein Müßiggänger ift, welcher fich einer wollüftigen, üppigen Muße

überläßt. Unter Schlaraffenbaum, albero de la Cuccagna, verfteht man aber einen

glatten, hohen, mit Seife oder mit Talg gejchmierten Maftbaum, an defjen Spibe ein

Geldbeutel, Gejchenfe und Ewaaren befeftigt find. Ein Wilder Klettert hinauf, mit

Händen und Füßen arbeitend, und faner die Spibe erreichen, jo gehört ihn, was

er erreicht.

Allein dev fette Donnerftag, Quinquagesima, mit dem darauffolgenden Montag

und Dienftag find angekommen, und den Masken fteht e8 frei, fich öffentlich zu zeigen.

In Trieft wählt man dazu den Corfo, wo an den genannten Tagen die Masken fich

an den beiden Seiten de3 Trottoivs zufammendrängen und Wagen an Wagen langjam

in doppelter Reihe die lange, breite Straße dahinfahren. Während aber jet der Zulauf

nur am Sonntag Quinquagesima ımd am legten Carnevalstag groß ift, hat der „Corso“

des fetten Donnerftag, einft für Kinder beftimmt, gänzlich aufgehört, jo zwar, daß in

früheren Zeiten zu diejer öffentlichen Beluftigung die piazza Giuseppina, via della Sanitä,

piazza del Teatro, piazza grande, via del Corso, piazza delle Legna, via San

Giovanni, Corsia Stadion und via del Torrente fieben- bis neunhundert Wagen auf-
nehmen konnte, dagegen heutzutage die piazza grande, via del Corso, piazza delle Legna

und via San Giovannifür zwei- 6i8 dreigundert Wagen vollfommen genügen. Auch fieht

man jeßt bei weiten nicht jo viele den Carneval charakterifirende Masken. Sie find

meiftens der italienischen Comödie entlehnt, wie Truffaldino, Arlecchino, Dottore,

Pantalone, Pierrot, Puleinella, Pajazzo und Brighella, oder man benitht auch andere

Anzüge, indem man das Geficht mit Masken bedeckt oder mit unförmlichen Nafen, mit
Kiemuß und mit Farben entftellt. Man fieht da zerfeßte Bettler, Kobolde, welche

ungeheuere Thierjchnauzen oder Niejenköpfe haben, dann Strohmänner, Gärtner und
Särtnerinnen, Berkiner, mandrieri, juze, juzke und Tchitichen, Hexen und Teufel,

Schornfteinfeger umd alte Ranfbolde, Männer als Weiber verkleidet, Soldaten, jedoch
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ohne Waffen, Ärzte und Advocaten in mittelalterlicher Tracht, Häfenbinder und Bloufen-

männer, welche große Strohhüte tragen, mit Wilden, Strolcden und Negern vermijcht,

Halb- oder gänzlich Betrunfene, welche mittelft Trichter und Guitarre, duch Trommeln

|
NUT

 
. Tracht der Bevölferung in Dignano,

auf Wafjerfübeln und einen Zäffern und unter Singen, Schreien und Heulen ein

Teufelsconcert zum Beten geben. Immer mehr wächjt die Zahl diefer- Figuren, und ein

Jeder fucht feine Rolle nedend oder genedt mit italienischer Lebendigkeit und mit Gejchic
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durchzuführen. Am gewöhnlichiten find jebt die Pierrots und die Tatis, welche Weiber-

hemden tragen und oft zu Hunderten auf den Straßen fich zufammenrotten. Ebenfo find

die Stußer in altfranzöfischer Tracht jehr häufig, die fich zufammenfinden, um gemein-

Ichaftlich ihre Streiche auszuführen. Die edeljten Masten find aber unftreitig die Tabaris

in schwarzer Tracht mit weiten fliegenden gold- oder filberbedecten Sammtmänteln, der

Tracht der alten Nobili de Venezia entlehnt. Geiftliche Masken find verboten. Schöne

Softiime fommen font nur bei den Mädchen vor, welche gefallen und ihre Schönheit ins

Licht ftellen wollen, Auch Aufzüge und allegorische Darftellungen finden zu Fuß oder in

Wagen ftatt. Heiterkeit und Muthwille find überall vorherrichend, felbft derbe Späße

fommen vor, denn die Polizei jchübt jede Maske und erhält durch Sicherheitswachen,

welche überall aufgeftellt find, jtrenge Drdnung. Waffen, befonders heimliche, find verboten.

Am Corjo bleibt zwijchen den Wagen ein freier Raum. Bediente und Kutjcher find

zuweilen masfirt, die legteren al3 Frauen, und die Wagen nehmen von Bekannten umd

Freunden manchmal jo viele auf, als fie nur zu fafjen vermögen. Um die Wagen herum

und zwijchen ihnen wogt nun das Menjchengedränge. Den allgemeinen Jubel erhöht noch

das Werfen mit den cartoline und den confetti. Lebtere haben fich jegt meiftens in Eleine

Bapierjchnigel verwandelt. Am meiften werden damit die Wagen genect und komijche

Masken find einem Bombardement mit confetti ausgejegt. Vornehme und Reiche werfen

fich auch mit Blumen und mit echten Zuckerconfetti, auch werden Damen und Mädchen,

die in den Wagen figen, Blumenfträuße verehrt, und jolhen Wagen folgt immer mit

Lebensgefahr ein Haufen muli nach, die Blumen, cartoline und confetti auflefen.

Einjt erhöhte den Glanz diejes Volksfeftes die masfirte Mufifbande, la banda dei

fiori, jo genannt nach ihrem Gründer, dent Wirth Luigi dei Fiori, welche zum Capell-

meijter Paolo Matto, den auf der piazza del Sale befannten Barbier Paolo Facchinetti

hatte. Jet hat dies aufgehört und der heutigeEorfo it im Vergleich zu jenem vor dreißig

Jahren nichts mehr als eine — splendida miseria. In Trieft wird am Achermittwoc)

unter großem Menfchenandrang der Karneval, eine Strohpuppe, mit einer Trauerrede und

den abentenerlichjten Ceremonien begraben, wozu man gewöhnlich da3 Dorf Guardiella

auswählt.

Auch der Lenz ift da und muß gefeiert werden. Denn mit dem Maimonat fängt die

Höttin Flora ihr Negime an und wenn fchon der Iftrianer ein Blumenliebhaber ift, jo

gibt e3 in umjerer Monarchie faum eine Stadt, in der fir die Blumen fo viel Geld ver-

Ichwendet wird als in Trieft. Die Blumenliebhaberei ift bei ung eine förnrliche Blumen-

manie getvorden,. Die Blumenverfäuferinnen find immer vollauf mit Blumenfträußen, mit

Blumenkörben, mit Blumenfränzen befchäftigt, und faft jede Familie muß ihren Bhumen-

tiich Defigen. Unfere Landsleute find aber auch Fiicher, Iagdliebaber und Radfahrer.
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Für die Regatten beftehen eigene Vereine mit verschiedenen Auderflubs, Die Mitglieder

haben eine eigene Kleidung und eigene Barfen, laneia, lancione, scale, sculler, Skiff

und Pairvar genannt.

 

      

  

 
Ein Ziegenhirt von Dignano.

Noch ift endlich die öffentliche Tombola zu erwähnen, deren Ziehung eines der

großartigften Volksfefte, der bedeutendfte Sammelpumkt unjeres Volfsleben3 geworden

und zugleich ein Feft der Wohlthätigkeit ift, defjen Ertrag Armen oder gemeinnüßigen

Bereinen zufließt. Sie findet unter gewifjen Feierlichkeiten in Gegenwart von bejtinmten
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Behördenftatt, welche jich überzeugen, ob alle neunzig Nummern in eigenen Kapjelı vor
der Ziehung in das Glücsrad gefommen find. Die Ziehung jelbft wird von einem Armen-
finde bewirkt. Die einzelnen Nummern werden öffentlich vorgezeigt, ausgerufen, aug-
geworfen und nad) jeder Ziehung an verjchiedenen Ecken auf weithin fichtbaren Tafeln
befeftigt. Die Gewinnfte fallen auf die einquina, auf die erfte und zweite Tombola, Wer
gewinnt, wird mit Mufit begrüßt.

Wie ein jedes Bolf, fo haben auch die Italiener Sftriens ihre eigenen Volfsgefänge,
vorwiegend erotischen Inhalts, welche meift in Trieft zur Fafchingszeit entftehen und ich
dann mit Bliesichnelfe auf unferer Halbinfel verbreiten. Die alten einheimifchen VBolfg-
fieder: find leider verloren gegangen, ausgenommen die von Rovigno, welche mit liebevoller
PBietät vor wenigen Jahren Profeffor Dr. Anton Ive gefammelt und veröffentlicht hat.

Die alte Tracht der italienifchen Bewohner Jftriens, von welcher noch Bijchof
Safob Philipp Tommafini berichtet (1645), ift num völlig verjchwunden. Unfere Staliener
tragen heutzutage eine ganz bürgerliche Kleidung, die immer fehr einfach ift und fich nur
darin unterjcheidet, daß Gebildetere felten den Cylinder, Häufig den niederen Hut brauchen,
während das gemeine Volf als Kopfbedeckung die franzöfiiche Kappe mit einem vier Finger
breiten jtehenden Schild, gewöhnlich „ongia* (italienijch unghia, ingernagel) oder
„rasca“ genannt, tragen. Nr hier und da fieht man bei den Alten Überreite der
einftigen Iftrianer Kleidung, wie 3. ®. bei den „Paolani“ (popolani, Landbewohner)
von Capodiftria, in Muggia, Pirano, Rovigno 2c. Diefe Alten tragen furze, an den Sinien
enganliegende Hojen, im Sommer baummvollene, dunkelblau gefärbte, im Winter weiß-
wollene Strümpfe, am Leibe eine furze Jade aus grobem Tuch, Den Kopf 'bededenfie,
wie die FZijcher von Chioggia, mit einer langen fadartigen baummwollenen, dunkelbraun
gefärbten überhängenden Müte mit einer Fleinen Quafte am Ende. Nır die Tracht der
Dignanejen ift, die langen Hofen ausgenommen, jener der Landbevölferung um Meran
jehr ähnlich, jene der Weiber der alten Lombardijchen Tracht am ähnlichiten.

Dolfsleben der Slaven in Iftrien.

Die Slaven Jitriens, der großen Mehrzahl nach Kroaten, grenzen gegen Djften an
die die benachbarten Provinzen bewohnenden Stammesgenofjen; den nordweftlichen Theil
Sftriens nehmen die verwandten Stovenen ein, die an ihre Brüder in Krain, Görz und
Trieft grenzen.

Beide Stämme, Kroaten ımd Stovenen, wohnen in Dörfern und Weilern und in
zerjtreut ftehenden Häufern, In den Städten der Weftküfte finden wir nur wenige, zahl-
veicher find fie in den Städten Mittel-Iftriens; im öftlichen Theile der Provinz machen


